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3tDct ©ebicbtc oon
^erbft.

Die letfcbte 5ueder 6arbe
Si lengften a Schärme d)o.
Jim übe ftrpcRt der Habel
Dür d'lHatten am Becbli no.

£ueg, e roftigi Sicble

Ränget no im Boum.
über die lääre 5älder
Belt e fd)ioäre Croum.

<£rnft Söaläli.
Sifter.

s flüge mer diiri Bletter
Zum offete Senfter p.
Dufjen a mim Bärtli
Seit der Rerbft uerbp.

Cueg einifd) die topften üfter!
Blüeibe fie nid no ftpff
über oilicRt oerbrönnt îe
Ho RinecRt en erfte Rpft...

„Slobinfonlanb".
©in Vornan ton

Der. neue Dag bradj an. Spät. Drübe.

Durch SOtujdjeln, burdj Sdjlamm, burcb (Eis oerroüftet
unb 3erfreffen, rang fid) allmählid) bie prenne aus ben ab=

laufcnben ©eroäffern ans £id)t. Stuf ber Uircftroerft karrten
3toifd)en bem Drümmerroert bes ©emäucrs bie aus ber

(Erbe geroafchencn 3reu3e unb bie gäbnenben Söhlingen ber

©räber. Heber ber Stätte ber Verlorenen SBerft lag ber

roirre Steinhaufen bes gabritgebäubes. Darüber roehte,

an einer Stange, ein in einen Hnoten gefdjlungenes Sett=
tud). Das Stot3eidjen oertünbete, bah ein Hnglüd pafiiert
roar Sobalb bie fjfenne oon SBaffer frei roar, madjten ficR

©bleffen unb mehrere SRänner auf ben SBeg.

Veter roantte ihnen entgegen. SRit einem ©efid)t, als
habe er im ©rabe gelegen.

„Sitein Vapa!" fd)Iud)3te er. ,,©r liegt unter bem

5abri!haufe."
Dann 30g er Vaftor ©blefiens Äopf 311 fid) herunter

unb flüfterte:

„Unb in unferm Saufe liegt fiambert. Der hat ihn
hinausgejagt. Dann hat ihn bas Saus unter lieh begraben."

©ntfeftt fah ©bleffen Veter an:

„3ft er tot?"
„Stein, nod) nicht. Slber id) glaube, er muh fterben.

©r ift gan3 mit Slut bebedt unb ftöhnt unb tann fid)
nid)t beroegen. Unb idj tonnte ben Satten nidjt heben.

Unter bem liegt er nun febon über 3toöIf Stunben."

„Uommt mit", fagte ©bleffen 3U feinen Segleitern.

SBilhelmVoed. 30

Sttit unenblither Sliühe rourbc ber Verfd)üttcte frei=
gemacht, ©r roimmerte entfehlid). Sdjliehlid) erroad)te er
aus feiner ©rftarrung unb fah feine Seifer mit roirren
Vliden an:

„3d) tann — meine Seine — nid)t beroegen."
©bleffen unterfud)te ihn, fo gut es ging. Der Vüden

bilbete eine ein3ige Slutmaffe. 3roeifeIIos roar bas 9tüden=
mart oerleftt. Unb mutmahlid) fchroer. Der 3ommer3ien=
rat fah fdjon jeht aus roie ein Doter.

©ine Sahre rourbe 3ufammcngefd)Iagen, ©ülbenapfel
hinaufgelegt unb ber 3ug ging ber anberen SBerft 311.

©ülbenapfel roar nom Siegen in ber 3älte halb erftarrt.
©r rourbe, fo gut es ging, oerbunben unb ins Sett gelegt.
Da ber SBinb es 3ulieh, gingen fofort 3roei SJtänner unter
Segel, um einen 2Ir3t 311 holen.

Stod) ehe biefer eintraf, roar ber Uommer3ienrat 00IR
ftänbig roieber 3ur Scfinnung getommen.

„fiieber Serr Vaftor, roie fteht's mit mir? Sdjledjt,
nid)t roahr?"

„SBir müffen abroarten, roas ber 2tr3t fagt, Serr 3om=
mer3ienrat."

„SBarum haben Sie biefen Serrn nodj erft groh be=

müht? Soll ber SRatm, ber ihn holt, meinethalben and)
nod) ad undas getjn? ÎBie bas $abrifgebäube? Unb -

unb — nein, id) tann mit biefen gröblichen Silbern nid)t
in bas unbeîannte £anb htniiberfegeln."

„Serr Uommersienrat, oerfdjeudjen Sie foMje ©e=

banten!"
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Zwei Gedichte von
Herbst.

Die letschte Sueder Sarbe
5i lengsten a 5d?ärme cho.

Km Kbe stricht der Näbel

vür d'Matteri am kechli no-

Lueg, e rostigi 5ichle

banget no im koum.
Über die lääre Sälder
Seit e schwäre Oroum.

Ernst Balzli.
Aster.

Ss slüge mer düri kletter
^um offete Senster p.
Vußen a mim Särtll
Seit der kerbst verbp.

Lueg einisch die wMen Kster!
kiüeihe sie nid no stvss?

Kber viiicht verbrönnt se

No hinecht en erste NM...

„Robinsonland".
Ein Roman von

Der neue Tag brach an. Spät. Trübe.
Durch Muscheln, durch Schlamm, durch Eis verwüstet

und zerfressen, rang sich allmählich die Fenne aus den ab-

laufenden Gewässern ans Licht. Auf der Kirchwerft starrten
zwischen dem Trümmerwer! des Gemäuers die aus der

Erde gewaschenen Kreuze und die gähnenden Höhlungen der

Gräber. Ueber der Stätte der Verlorenen Werft lag der

wirre Steinhaufen des Fabrikgebäudes. Darüber wehte,
an einer Stange, ein in einen Knoten geschlungenes Bett-
tuch. Das Notzeichen verkündete, dah ein Unglück passiert

war Sobald die Fenne von Wasser frei war, machten sich

Edlefsen und mehrere Männer auf den Weg.

Peter wankte ihnen entgegen. Mit einem Gesicht, als
habe er im Grabe gelegen.

„Mein Papa!" schluchzte er. „Er liegt unter dem

Fabrikhause."

Dann zog er Pastor Edlefsens Kopf zu sich herunter
und flüsterte:

„Und in unserm Hause liegt Lambert. Der hat ihn
hinausgejagt. Dann hat ihn das Haus unter sich begraben."

Entsetzt sah Edlefsen Peter an:

„Ist er tot?"
„Nein, noch nicht. Aber ich glaube, er mutz sterben.

Er ist ganz mit Blut bedeckt und stöhnt und kann sich

nicht bewegen. Und ich konnte den Balken nicht heben.

Unter dem liegt er nun schon über zwölf Stunden."

„Kommt mit", sagte Edlefsen zu seinen Begleitern.

Wilhelm Poe ck. 30

Mit unendlicher Mühe wurde der Verschüttete frei-
gemacht. Er wimmerte entsetzlich. Schliehlich erwachte er
aus seiner Erstarrung und sah seine Helfer mit wirren
Blicken an:

„Ich kann — meine Beine — nicht bewegen."
Edlefsen untersuchte ihn. so gut es ging. Der Rücken

bildete eine einzige Blutmasse. Zweifellos war das Rücken-
mark verletzt. Und mutmatzlich schwer. Der Kommerzien-
rat sah schon jetzt aus wie ein Toter.

Eine Bahre wurde zusammengeschlagen, Eüldenapfel
hinaufgelegt und der Zug ging der anderen Werft zu.
Güldenapfel war vom Liegen in der Kälte halb erstarrt.
Er wurde, so gut es ging, verbunden und ins Bett gelegt.
Da der Wind es zulietz, gingen sofort zwei Männer unter
Segel, um einen Arzt zu holen.

Noch ehe dieser eintraf, war der Kommerzienrat voll-
ständig wieder zur Besinnung gekommen.

„Lieber Herr Pastor, wie steht's mit mir? Schlecht,

nicht wahr?"
„Wir müssen abwarten, was der Arzt sagt, Herr Kom-

merzienrat."
„Warum haben Sie diesen Herrn noch erst grotz be-

müht? Soll der Mann, der ihn holt, meinethalben auch

noch ucl unclcw gehn? Wie das Fabrikgebäude? Und -

und — nein, ich kann mit diesen grählichen Bildern nicht
in das unbekannte Land hinübersegeln."

„Herr Kommerzienrat, verscheuchen Sie solche Ke-
danken!"
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„Serfcheudjt fid) mas! Die finb eins mit ben ©e=

fpenftern. Die ïommen mieber, unb ber fie fd)idt, ber bolt
mid) jettf. £>etr Saftor, ber Staatsanmalt bat mid) ein»

geljeimft. Unb bas mar fein gutes Secht. 3d) glaubte
einen langen 2lrm 3U baben. Sber feiner — mar länger."

„3d) mill 3bnen etmas Serubigenbes geben. Unb bann

fcfjlafen Sie, bis ber ^trgt tommt."
„3a. Das füllen Sie. Sber feine £allig=Stebi3in ober

fomas. Sie follen bei mir fifcen. 3d) mill 3bnen jefct

beichten. Der Staatsanmalt oerlangt es. Unb fchnell. Sier
— ©ülbenapfel legt bie £anb auf feinen £eib — fibt es

fcbon. SBenn es erft — bie fpanb fdjob fid) 3um Serben

hinauf — hier fibt, ift's su fpät."
„SBenn Sie's roünfdjen, fo mill id) —"
„Stein, bantc! Skgen ber fogenanntcn Segnungen ber

Kfrdje mill id) Sie nid)t bemühen. Stber beichten, lieber

£>err Saftor, mill id) trobbem. Sticht nur 3hnen. £olen
Sie auch nur bie foauptperfon herein, grau Stautilius."

©rbmute Stautilius ftanb am fiager bes Sterbenben.

Ôinter ihr fchloff ©bleffen bie Düt.
„Schlammiges Sfuhlroaffer! Unb ein aus bcm Steer

aufgeftiegener ©onger! Das finb für einen Stann meines

.Kalibers bie richtigen Dotengräber. fiange roirb mein

Sünbenregifter nicht bauern. Das meifte roiffen Sie ja

fd)on. SJteine oerehrte grau Stautilius, mid) munbertc, bab
bie ©eifter ber Stäche fo lange geäögert haben. Denn —
menn es nach mir gegangen märe — fo mären Sie oiel»

Ieid)t fchon oor anberthalb 3ahren meine Scute geroefen.

Unb 3hr ©atte bort — roo er iebt ift."
„3d) oergebe 3hnen alles, £>err Äommeräienrat", fagte

grau Stautilius, oon (Ergriffenheit unb ©rauen gefdjüttelt.

„Sie haben mir allerbings redjt oiel ju oergeben. Der

einige SJtilberungsgrunb ift ber, bab id) Sie geliebt habe.
SIber es ift ein fehr magerer. Denn meine Siebe ging nid)t
fo tief, baff id) fo, roie ber SJtann, ber Sie jebt liebt unb
ben Sie mieber lieben, jemals an 3hnen unb an 3hren itin»
bern hätte hanbeln tonnen. Slber bas mub id) fo3ufagen

3U meiner ©hre fagen: ich roollte Sie bem Staatsanmalt
nicht blob megnehmen — mehr noch mollte ich mich an

ihm rädjen. Spftematifcf). Unerbittlich. 3d) glaube, mein

fdjtimmfter geinb tnub mir 3ugeben, bab mir bas gelungen

ift. Sic follten 3ugleich in mein Steh- SJtit ben unbe3ahlten

Stedjnungen fing es an. Die Stethobe mar gut. Sebte fid)

bann mit bem aus meiner Dafdje ge3ahlten Ultimogeroinn
beftens fort. Unb fdjliebt nun mit ber Serfentung 3hres
Sermögens in biefer Sdjlidtante."

„3a, im Schlief! Da liegt's, mit unferer unb meines

Dieb 3ufunft, Eerr 5tommer3ienrat. 3n beffen Stamen

roirb's mir fdjroer —"
„SBirb auch nicht oerlangt. Der 3unge mübte ja Prügel

haben, roollte er mir 3um Slbfd)ieb bie fogenannte oer»

föhnenbe §anb reichen. Sfui Deufel, einem fjjerrn, ber

feiner SJtutter nachbellt, 3um Dant bafür, bab bie auch noch

Stutterftelle an feinem eignen Sohn oertrat. Der ift nod)

3U jung 3um Ser3eiljen. ©s genügt mir, bab id) 3hre habe.

Die mill id) mir aber erft noch oerbienen. Unb ob mir bas

balbroegs gelingen tarnt, mögen Sie beurteilen, menn ich

mich mit Saftor ©bleffen über bie Steparaturfragc geeinigt
habe. Stllerbings — es roirb 3eit! Stun laffen Sie uns
allein, liebe — grau! Stein, reichen Sie mir bie £anb

nicht! ©s genügt, menn Sie mir einen Sran3 fpenben
roollen — einen gan3 fd)Iid)ten — nicht fo'n probiges
Salmgeroebel, roie ich's auf — nun ift er in S3erfon ge=

tomtnen, fid) bafür 3u bebanten. ©r raubte mohl, mie's
gemeint mar. — £eben Sie mohl!"

Siit einer Eanbberoegung beutete ©ülbenapfel an, bab
er mit ©bleffen allein 3U fein roünfche. ©rfdjüttert oerlieb
grau Stautilius bas 3immer.

„So, mein lieber Saftor, bas ©efühloollc märe erlebigt.
Slein, bod) nod) nid)t alles. 3ch habe auch Sie nod) um
23er3eihung 3u bitten. Unb bas mit einer anberen Sitte 3U

oerfnüpfen. Äönnen Sie es über fid) geroinnen, meinen
Seter roieber in 3bre ©r3iehung auf3unehmen? ©r fclbft
roünfdjt es. ©r hat geftern — nennt man es nid)t auf theo»

logifd) fo? — fein Damastus erlebt, ©r glaubt, es fei ein
bauernbes. Unb id) glaube unb hoffe es aud)."

,,©an3 geroib mill id) bas tun, £ert Kommeqienrat",
fagte ©bleffen roarm. „Slber Sie füllten fid) mit bem

Sprechen nicht fo anftrengen."
„Sie müffen fchon erlauben, bab ich meine lebte Stunbe

— roenn's überhaupt fo lange bauert — meinen unb 3hren
bringenben Slngelegcnheiten roibme. 3d) banle 3hnen für
3hre Sercitroilligfeit. fläbt es fich ermöglichen, nad) all bem

Sdjredlichen, mas ich ber gamilie angetan habe, bab 3bre
lünftige ©attin ihm aud) iebt nod) einige Strahlen ihrer
marmen, mütterlichen Siebe 3urocnben tann, fo tun Sie
beibc mehr als mas er beanspruchen barf. Sein tünftiger
Serufsroeg fcheint mir îtar 3U fein. Seter hat meinen ge=

fd)äftlid)en Slid unb gähigteiten geerbt, ©r roirb unb foil
itaufmann roerben roie idj. Sur er3iehen Sie ihn fo, bab
er ben groben Sermögensanteil, ben id) ihm hinterlaffe,
richtig ttubbar macht. So, bab ihm nicht, roie mir, bas
©elb 3um 3med, fonbern, roie es allein Sinn hat, 3um
Stittel roirb. Dafür müffen Sie bis 3u feiner SoIIjährigleit
auf ihn, foroie bas Sermögen felbft beftimmten ©influb
haben. SBürben Sie alfo bereit fein, bie Sormunbfchaft
unb Sermögensoerroaltung 3U übernehmen?"

©bleffen bejahte unb ©ülbenapfel fuhr nad) einer tur3en

Saufe bes Sadjfinnens fort:
„So roollen mir bas unoer3üglid) teftamentarifd) feft»

legen. Das Sermögen foil 3ur Hälfte roeiter als arbeitenbes

Kapital angelegt bleiben. Die anbete in münbelsfidjerer
SBeife. Deren 3infen möchte ich 3hnen bis 3u Seters ©rob=

jährigleit überroeifen, um fie in ben Dienft 3hrer er3iehlid)en
Srbeit 3U ftellen. 3ch habe 3hnen 3hre äubere ©xiften3 ge=

nommen unb bamit 3t>rer £ebensaufgabe bie Safis ent»

3ogen. 3ch halte es für meine Sflicht, fie roieber hei3uftellen.
Sie follen roeiter in junge Stenfdjen ben ©runbftein 3U

innerlich freier unb traftooller ©igenperfönlidjteit legen
tonnen. Unb befonbers fold)e feftigen, bie burd) fid) felbft,
burd) bie Serhältniffe, burch oeraltete Snfdjauungen ober

ungenügenbe ©r3iehung bes ©Iternhaufes gefährbet unb auf
oerhängnisoolle Sahnen getommen finb — roie Sie's mit
biefen oieren angefangen haben, ©emeinfam mit 3brer
fünftigen grau. Das roirb 3brer beiber fleben ausfüllen
unb glüdlid) machen. 3d) bin nun aber ©robtaufmann unb
fehe bie Sache burch meine eigene Srille an. 2Bas fie hier,
burd) 3hte freue Srbeit unb unermübliches pcrfönliches Sei»

fpiel geleiftet haben, ift oor3ügltd). Sber ber SSirtungstreis
< ift 3u tiein. Sie müffen ein oiel, oiel gröberes gelb haben.
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„Verscheucht sich was! Die sind eins mit den Ge-

spenstern. Die kommen wieder, und der sie schickt, der holt
mich jetzt. Herr Pastor, der Staatsanwalt hat mich ein-

geheimst. Und das war sein gutes Recht. Ich glaubte
einen langen Arm zu haben. Aber seiner — war länger."

„Ich will Ihnen etwas Beruhigendes geben. Und dann

schlafen Sie, bis der Arzt kommt."
„Ja. Das sollen Sie. Aber keine Hallig-Medizin oder

sowas. Sie sollen bei mir sitzen. Ich will Ihnen jetzt

beichten. Der Staatsanwalt verlangt es. Und schnell. Hier
— Güldenapfel legt die Hand auf seinen Leib — sitzt es

schon. Wenn es erst — die Hand schob sich zum Herzen

hinauf — hier sitzt, ist's zu spät."
„Wenn Sie's wünschen, so will ich —"
„Nein, danke! Wegen der sogenannten Segnungen der

Kirche will ich Sie nicht bemühen. Aber beichten, lieber

Herr Pastor, will ich trotzdem. Nicht nur Ihnen. Holen
Sie auch nur die Hauptperson herein, Frau Nautilius."

Erdmute Nautilius stand am Lager des Sterbenden.

Hinter ihr schloh Edlefsen die Tür.
„Schlammiges Pfuhlwasser! Und ein aus dem Meer

aufgestiegener Eonger! Das sind für einen Mann meines

Kalibers die richtigen Totengräber. Lange wird mein

Sündenregister nicht dauern. Das meiste wissen Sie ja
schon. Meine verehrte Frau Nautilius, mich wunderte, datz

die Geister der Rache so lange gezögert haben. Denn —-

wenn es nach mir gegangen wäre — so wären Sie viel-
leicht schon vor anderthalb Jahren meine Beute gewesen.

Und Ihr Gatte dort — wo er jetzt ist."
„Ich vergebe Ihnen alles, Herr Kommerzienrat", sagte

Frau Nautilius, von Ergriffenheit und Grauen geschüttelt.

„Sie haben mir allerdings recht viel zu vergeben. Der
einzige Milderungsgrund ist der, datz ich Sie geliebt habe.

Aber es ist ein sehr magerer. Denn meine Liebe ging nicht

so tief, datz ich so, wie der Mann, der Sie jetzt liebt und
den Sie wieder lieben, jemals an Ihnen und an Ihren Kin-
dern hätte handeln können. Aber das mutz ich sozusagen

zu meiner Ehre sagen: ich wollte Sie dem Staatsanwalt
nicht bloh wegnehmen — mehr noch wollte ich mich an

ihm rächen. Systematisch. Unerbittlich. Ich glaube, mein

schlimmster Feind mutz mir zugeben, datz mir das gelungen
ist. Sie sollten zugleich in mein Netz. Mit den unbezahlten
Rechnungen fing es an. Die Methode war gut. Setzte sich

dann mit dem aus meiner Tasche gezahlten Ultimogewinn
bestens fort. Und schlietzt nun mit der Versenkung Ihres
Vermögens in dieser Schlickkante."

„Ja, im Schlick! Da liegt's, mit unserer und meines

Dietz Zukunft, Herr Kommerzienrat. In dessen Namen

wird's mir schwer —"
„Wird auch nicht verlangt. Der Junge mützte ja Prügel

haben, wollte er mir zum Abschied die sogenannte ver-
söhnende Hand reichen. Pfui Teufel, einem Herrn, der

seiner Mutter nachstellt, zum Dank dafür, datz die auch noch

Mutterstelle an seinem eignen Sohn vertrat. Der ist noch

zu jung zum Verzeihen. Es genügt mir, datz ich Ihre habe.

Die will ich mir aber erst noch verdienen. Und ob mir das

halbwegs gelingen kann, mögen Sie beurteilen, wenn ich

mich mit Pastor Edlefsen über die Reparaturfrage geeinigt
habe. Allerdings — es wird Zeit! Nun lassen Sie uns
allein, liebe — Frau! Nein, reichen Sie mir die Hand

nicht! Es genügt, wenn Sie mir einen Kranz spenden

wollen — einen ganz schlichten — nicht so'n protziges
Palmgewedel, wie ich's auf — nun ist er in Person ge-
kommen, sich dafür zu bedanken. Er wutzte wohl, wie's
gemeint war. — Leben Sie wohl!"

Mit einer Handbewegung deutete Eüldenapfel an, datz

er mit Edlefsen allein zu sein wünsche. Erschüttert verlietz
Frau Nautilius das Zimmer.

„So, mein lieber Pastor, das Gefühlvolle wäre erledigt.
Nein, doch noch nicht alles. Ich habe auch Sie noch um
Verzeihung zu bitten. Und das mit einer anderen Bitte zu
verknüpfen. Können Sie es über sich gewinnen, meinen
Peter wieder in Ihre Erziehung aufzunehmen? Er selbst

wünscht es. Er hat gestern — nennt man es nicht auf theo-
logisch so? — sein Damaskus erlebt. Er glaubt, es sei ein
dauerndes. Und ich glaube und hoffe es auch."

„Ganz gewitz will ich das tun, Herr Kommerzienrat",
sagte Edlefsen warm. „Aber Sie sollten sich mit dem

Sprechen nicht so anstrengen."
„Sie müssen schon erlauben, datz ich meine letzte Stunde

— wenn's überhaupt so lange dauert — meinen und Ihren
dringenden Angelegenheiten widme. Ich danke Ihnen für
Ihre Bereitwilligkeit. Lätzt es sich ermöglichen, nach all dem

Schrecklichen, was ich der Familie angetan habe, datz Ihre
künftige Gattin ihm auch jetzt noch einige Strahlen ihrer
warmen, mütterlichen Liebe zuwenden kann, so tun Sie
beide mehr als was er beanspruchen darf. Sein künftiger
Berufsweg scheint mir klar zu sein. Peter hat meinen ge-
schäftlichen Blick und Fähigkeiten geerbt. Er wird und soll
Kaufmann werden wie ich. Nur erziehen Sie ihn so, datz

er den grotzen Vermögensanteil, den ich ihm hinterlasse,
richtig nutzbar macht. So, datz ihm nicht, wie mir, das
Geld zum Zweck, sondern, wie es allein Sinn hat, zum
Mittel wird. Dafür müssen Sie bis zu seiner Volljährigkeit
auf ihn, sowie das Vermögen selbst bestimmten Einflutz
haben. Würden Sie also bereit sein, die Vormundschaft
und Vermögensverwaltung zu übernehmen?"

Edlefsen bejahte und Eüldenapfel fuhr nach einer kurzen

Pause des Nachsinnens fort:
„So wollen wir das unverzüglich testamentarisch fest-

legen. Das Vermögen soll zur Hälfte weiter als arbeitendes

Kapital angelegt bleiben. Die andere in mündelssicherer
Weise. Deren Zinsen möchte ich Ihnen bis zu Peters Grotz-
jährigkeit überweisen, um sie in den Dienst Ihrer erziehlichen

Arbeit zu stellen. Ich habe Ihnen Ihre äuhere Existenz ge-

nommen und damit Ihrer Lebensaufgabe die Basis ent-

zogen. Ich halte es für meine Pflicht, sie wieder herzustellen.
Sie sollen weiter in junge Menschen den Grundstein zu

innerlich freier und kraftvoller Eigenpersönlichkeit legen
können. Und besonders solche festigen, die durch sich selbst,

durch die Verhältnisse, durch veraltete Anschauungen oder

ungenügende Erziehung des Elternhauses gefährdet und auf
verhängnisvolle Bahnen gekommen sind — wie Sie's mit
diesen vieren angefangen haben. Gemeinsam mit Ihrer
künftigen Frau. Das wird Ihrer beider Leben ausfüllen
und glücklich machen. Ich bin nun aber Erotzkaufmann und
sehe die Sache durch meine eigene Brille an. Was sie hier,
durch Ihre treue Arbeit und unermüdliches persönliches Bei-
spiel geleistet haben, ist vorzüglich. Aber der Wirkungskreis

< ist zu klein. Sie müssen ein viel, viel grötzeres Feld haben.
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Da3U [oll Sutten bies Sermächtnis
bie ftftöglidjteit bieten."

„Das ift eine grohe unb oerlot»
tenbe "2Iusfid)t, bie Sie mir ba er»

öffnen, ifjerr .ftommer3ienrat", fagte
Gbleffen natbbenîenb. „?lber id) loeife

nicht, ob id) eine fo roeitgehenbe rna=

terielle ffunbierung oon 3hnen an»

nehmen tann. 9Iud) Meters halber.
Sie roiffen oielleid)! nicht, bah fid)
and) ber SRegierungspräfibent für
meine fRobinfonroerft intereffiert. Gr
hat nad) feinem Sefud) mehrere totale
an mid) gefdfrieben unb macht 9In=

beutungen, als ob id) unter Um»

ftänben für bie SBeiterführung unb
Sergröheruttg eines berartigen Gr-
3iel)ungsheims auf ftaatliche Unter»
ftühung rechnen bürfte.

îteber ©ülbcttapfels fid) mehr unb
mehr mit Schatten umfpinnenbes ©e=

ficht flog ein fcharfes Sädjeln. Gr be=

roegte unroillig bie öaitb unb er»

roiberte :

„Setcr berrf Sic nicht fümmern.
Der hat felbft 5IIlerfd)limmftes nad)
tDtöglichteit gut 311 machen. Hnb ber
Segierungspräfibcnt — lieber Sa»
ftor, aller Ghren mert, bah ber Staat
in ©eftalt eines folchen bodpnögenben
toerrn fich für 3br junges, nod) nidft
3rocijähriges SBäumdjen fo 3U er»

lüärmen beginnt. 3lbcr biefen ©ärt»

iter, id) befchroöre Sie bei allen 3hren
3utunftshoffnungen, laffen Sie in
3hre Sfhnqung nicht rcitt! SBettn

erft ber mit bem fRegierungsrout»
basillus geimpfte omnipotente heilige
5lffefforius mit feiner unfehlbaren
Serfügungsfchere barin herum 311

fd)neiben anfängt unb 3t)rem beften

Setriebstapital, Sheer urtoüchfigen
unb ungebrochenen Ukrfönlidjteit, Daumfdjrauben unb fRe»

guIatio=SIutegeI auffeht — bann fudjen Sie fich lieber
auf einer anberen fällig, too bie Serhältniffc nod) trifter
finb, toieber 'ne Stelle als 9Iusbilfspaftor!"

„Sie mögen 9?ed)t haben, ©ut, id) nehme 3hr Angebot
mit her3lid)em Dant an."

„Daran tun Sie febr oernünftig. Sun toollcn roir alles
gleid) teftamentarifd) gültig auffefeen. Dja, id) muh Sie
leiber bemühen, meinen Setretär 3U fpielen."

Das Deftament tourbe nach ©ülbenapfels Dütat nieber»

gefchrieben. Stutter 2Babe unb ein Salligmann tourben als
3eugen hereingerufen, unb ber Äommer3ienrat unterfdjrieb.
Ulis er toieber mit Gbleffen allein toar, fuhr er fort:

„9hm nod) bie infame anbere ©efd)id)te. Sicher Saftor,
id) tonnte bie Sadje ja einfad) baburd) aus ber SBelt fd)af=

fen, bah id) Srau Sautilius bas in bem Söfdjungsocrtrag
feftgelegte Sermögen glatt oergütete. 5Iber ein blanter

S' Rösli. - Itadt einer Zeidjnung oon Srip Keij).

Setrug, toie Sie's geftern auffahten, ift fie bod) nicht. 3d)
habe fie cris Kaufmann eingefäbclt, id) toill fie als Kaufmann
toieber ausfäbeht. Sitte, nehmen Sie aus meiner Saletot»
tafdje mal mein Sdjedbud) unb füllen Sie einen Sdjed

mit bem Setrag oon 100,000 Start aus, 3at)Ibar an ffrau
Sautilius. So, bante!"

©ülbenapfel untertrieb ben Sched unb gab ihn Gb=

leffen.
„Sertoahren Sie ihn gut. 3Iber löfert Sie ihn erft bann

ein, toenn bas ©elb auf anbere SBeife nicht 3U retten ift.
Das aber hoffe id) jeht. Diefe Sturmflut hat bie gallig
fo furd)tbar mitgenommen, bah ber Staat jeht, menn ihm
richtig 3ugefeht onrb, gar nid)t umhin tann, bie Strcde
felbft ab3ufteinen. Da3U finb Sie ber Stann. ©elingt es

nicht, fo bedt alles ber Sd)ed, fonft ift er 3u oernid)tcn."

„Hnb bas 9Jlufd)eIioerf?" fragte Gbleffen.

„£>, bas tann eine gute Hilfsquelle für bie Hallig roer»
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Dazu soll Ihnen dies Vermächtnis
die Möglichkeit bieten."

„Das ist eine große und verlöt-
tende Aussicht, die Sie mir da er-

öffnen, Herr Kommerzienrat", sagte

Edlefsen nachdenkend. „Aber ich weiß
nicht, ob ich eine so weitgehende ma-
terielle Fundierung von Ihnen an-
nehmen kann. Auch Peters halber.
Sie wissen vielleicht nicht, daß sich

auch der Regierungspräsident für
meine Robinsonwerft interessiert. Er
hat nach seinem Besuch mehrere Male
an mich geschrieben und macht An-
deutungen, als ob ich unter Um-
ständen für die Weiterführung und
Vergrößerung eines derartigen Er-
Ziehungsheims auf staatliche Unter-
stützung rechnen dürfte.

Ueber Eüldenapfels sich mehr und
mehr mit Schatten umspinnendes Ge-
ficht flog ein scharfes Lächeln. Er be-
wegte unwillig die Hand und er-
widerte:

„Peter darf Sie nicht kümmern.
Der hat selbst Allerschlimmstes nach

Möglichkeit gut zu machen. Und der
Regierungspräsident — lieber Pa-
stor, aller Ehren wert, daß der Staat
in Gestalt eines solchen hochmögenden
Herrn sich für Ihr junges, noch nicht
zweijähriges Bäumchen so zu er-
wärmen beginnt. Aber diesen Gärt-
ner, ich beschwöre Sie bei allen Ihren
Zukunftshoffnungen, lassen Sie in
Ihre Pflanzung nicht rein! Wenn
erst der mit dem Regierungswut-
bazillus geimpfte omnipotente heilige
Assessorius mit seiner unfehlbaren
Verfügungsschere darin herum zu

schneiden anfängt und Ihrem besten

Betriebskapital, Ihrer urwüchsigen
und ungebrochenen Persönlichkeit, Daumschrauben und Re-

gulativ-Blutegel aufseht — dann suchen Sie sich lieber
auf einer anderen Hallig, wo die Verhältnisse noch trister
sind, wieder 'ne Stelle als Aushilfspastor!"

„Sie mögen Recht haben. Gut, ich nehme Ihr Angebot
mit herzlichem Dank an."

„Daran tun Sie sehr vernünftig. Nun wollen wir alles
gleich testamentarisch gültig aufsetzen. Tja, ich muß Sie
leider bemühen, meinen Sekretär zu spielen."

Das Testament wurde nach Güldenapfels Diktat nieder-
geschrieben. Mutter Wabe und ein Halligmann wurden als
Zeugen hereingerufen, und der Kommerzienrat unterschrieb.

Als er wieder mit Edlefsen allein war, fuhr er fort:
„Nun noch die infame andere Geschichte. Lieber Pastor,

ich könnte die Sache ja einfach dadurch aus der Welt schaf-

fen, daß ich Frau Nautilius das in dem Böschungsvertrag
festgelegte Vermögen glatt vergütete. Aber ein blanker

Z' kösU - Ilsch einer Zeichnung von Znh keik-

Betrug, wie Sie's gestern auffaßten, ist sie doch nicht. Ich
habe sie als Kaufmann eingefädelt, ich will sie als Kaufmann
wieder ausfädeln. Bitte, nehmen Sie aus meiner Paletot-
tasche mal mein Scheckbuch und füllen Sie einen Scheck

mit dem Betrag von 100,000 Mark aus, zahlbar an Frau
Nautilius. So. danke!"

Eüldenapfel unterschrieb den Scheck und gab ihn Ed-
lessen.

„Verwahren Sie ihn gut. Aber lösen Sie ihn erst dann
ein, wenn das Geld auf andere Weise nicht zu retten ist.

Das aber hoffe ich jetzt. Diese Sturmflut hat die Hallig
so furchtbar mitgenommen, daß der Staat jetzt, wenn ihm
richtig zugesetzt wird, gar nicht umhin kann, die Strecke

selbst abzusteinen. Dazu sind Sie der Mann. Gelingt es

nicht, so deckt alles der Scheck, sonst ist er zu vernichten."

„Und das Muschelwerk?" fragte Edlefsen.

„O, das kann eine gute Hilfsquelle für die Hallig wer-
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den, roenn's auf einer neuen, feiten V3erft roieber errichtet
roirb. 3eht roill id) 3bnen 3ugefteben, bah es tatfäcblid)
eigentlich mein 3inb mar. Die „Vbönir" œollte nid)t gern
bran, roeil fid) nad) tf)rer Vteinung nidjt genug bran oer»

bienen Iäfet. Das tut es aber bod). Verfudjen Sie's in
eigene £>anb su betommen unb betreiben Sie's als ©e»

noffenfdjaftsrocr!, falls Sie auf ber gallig bleiben füllten.
3eht roerben 3bnen 3bre öalligleute roobl folgen. Dann
baben Sie alle Ringer brin unb braudjen fid) nidjt rnebr

gegen rein inbuftrielle Ausbeuter mit 5llaufeln 3U roebren.

Sehen Sie ba fpäter mal ben Dieb als ^Betriebsleiter bin®

ein — er ift ja fo'n Sallignarr — falls Sie fid) ibn nidjt
als ©rben 3bres joauptroerfs beran3üd)ten roollen. Itebrigens
Varljochens Sräbigteüen langten bafür aud) fd)on."

„«He biefe ©efiebtspuntte finb febr eingebenb 3u prü»

fen", fagte ©bleffen beifällig nidenb.

„Vicht roabr? 2BiII idj meinen! 3a, 'nen guten ©e»

fdjäftsriecdjer bab id) oon jeber gehabt. 2Bcnn alles übrige
aud) immer fo geftimmt bätte —"

„Sur bie 3ird)roerft beuten Sie teine Stiftung 3U

machen, £>err 3ommer3ienrat?"
„Sieber £jerr Vaftor, ia! Sur bie VSieberinftanbfebung

bes Sriebbofs unb ©rbaltung — fagen roir auf bie Sehens»

bauer ber grau Vautilius. Sur bie SBicbererbauung ber

Vircbe unb bes Vfarrbaufes — nein! Das bürfen Sie mir
nicht übel nehmen. 3d) xoeife nicht, toie es mit ber £ppo»
tbefe oom eroigen Sehen unb fo roeiter, bie Sie als ©eift»
lieber oertreten, beftellt ift. 3d) tann nur fooiel fagen: toenn

id) ber liebe ©ott märe, id) mürbe mid) fdjönftens bebauten,
ein foltbes Stngft=©efd)cnt — benn fo mühte er's bo<b auf»

faffen — oon einem ©briften meiner Sorte entgegen»

3unebmen."

„So mill id) nicht meiter in Sie bringen. Unb — ba

mir einmal über biefe Dinge fprcdjen — haben Sie noch

roeitere lebtroillige Verfügungen 3U treffen? ©troa über —"
3Iuf ©ülbenapfels oom Vöde ge3cid)netes ©efidjt trat

ein oer3errtes Sädjeln.
©rgriffen löfte ©bleffen feine £>anb aus ber bes Vauf»

manns, um beffen klugen jebt fd)redlid)e, grüne Schatten

ihr Spiel begannen, unb oerlieh bas 3immer, Veter 3U

rufen.
Dann fudjte er grau Vautilius auf unb ging mit ihr

oors £aus.
©r berichtete. Sie fdjlang bie öänbe um feine unb

fagte, als er geenbet hatte, erfdjüttert:
„So bat fid), nad)bem bie Sdjulb gefübnt ift, bodj nod)

alles 3um ©uten geroanbt. 3eht glaube ich, bie Voten
roerben nod) einmal fegnen. Unb nun tann id) 3bnen,
SOtaite unb Dieb an ber S>anb, unbeirrt in bie 3utunft
folgen."

„Dort fommen fie beibe. 3a, fie roerben mit uns geben

unb, roenn ©ott es roilt, fpäter einmal unfer SBerf roeiter»

führen tonnen."
Dieb unb Vtaite tarnen oon ber ftirdjroerft her über

bie Senne. Sie hatten ©briftrofen in ber £anb, 3toar ent»

rour3elt, aber mit unoerfebrten Vlüten.
„Die fanben roir in Samberts ©rab."
3Ius ber Vür trat Veter. SBeinenb ging er auf Va»

ftor ©bleffen unb grau Vautilius 3u:

„Vapa ift tot!"

Veibe fahten ihn um bie Schultern. grau Vautilius
Dränen mifebten fieb mit ben feinen, unb ©bleffen fagte:

„Du follft finben, Veter, roas beinern Vater fehlte.
Seimatboben! Vud) in bir!"

— © n b e —-5Bie wirb bie $Belt oon morgen ausfegen?
Sicher gan3 anbers als bie oon heute. Vtan bat ein»

mal mit ber Vatfadje 3U rechnen, bah ber Vtenfd) oon beute
fchon in teinem Vugenblide feines Sehens mit ber ©egen»
roart 3ufrieben ift. ©in guter Veobacbter bat bas VSefen
bes beutigen Vtenfchen 3utreffenb fo cbaraiterifiert: ©s roill
immer ba fein, roo es im Vtomente nicht ift. Darum biefer
Schnettigteitsroabn, biefes ioerumfagieren in ber SBelt mit
bem Vuto, ber Vnallbrofdjte, bem glug3eug. Von bunbert
biefer eroig labilen ©riftensen hätten nicht neun einen ftid)=
haltigen ©runb für ihr Vafeit auf3uroeifen, roeber bah fie
bamit ©elb oerbienen, noch bah es für ihre ©efunbheit
betömmlid) roäre. Der groffe £aufe raft aus lauter greube
an ber Scbnelligteit, unb biefes Vebürfnis beutet auf einen
Vcroen3uftanb bin, ben man oor 3ebn 3abren nod) als
„trantbaft" be3eichnet hätte. Diefer 3uftanb ift beim heu»
tigert jungen ©efdjlecht febon durchaus normal, unb nichts
ift geroiffer, als bah biefes ©efdjlecht roieber Vinber 3eugen
roirb, bie ihr Veroegungsibeal fchon erheblich roeiter entroidelt
haben als ihre ©Itern.

3um andern ftedt in ber Vîenfcbbeit ber 3ug 3ur
Vtaffe, bem Vmeifenbaufen=3beal entgegen. Die ©roh»

Die Zukunft der Riefenftädte. Heuj Pork Citp 1950 nad) einem
preisgekrönten entiwurf oon 3ap Walker.

ftäbte find nod) immer im Vnroachfen. 3ebes 3at)r bat
irgend eine Stadt auf bem ©rbball bie erfte Vtillion er»
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den, wenn's auf einer neuen, festen Werst wieder errichtet
wird. Jetzt will ich Ihnen zugestehen, dah es tatsächlich

eigentlich mein Kind war. Die ,,Phönst" wollte nicht gern
dran, weil sich nach ihrer Meinung nicht genug dran ver-
dienen läht. Das tut es aber doch. Versuchen Sie's in
eigene Hand zu bekommen und betreiben Sie's als Ge-

nossenschaftswerk, falls Sie auf der Hallig bleiben sollten.

Jetzt werden Ihnen Ihre Halligleute wohl folgen. Dann
haben Sie alle Finger drin und brauchen sich nicht mehr

gegen rein industrielle Ausbeuter mit Klauseln zu wehren.

Setzen Sie da später mal den Dietz als Betriebsleiter hin-
ein — er ist ja so'n Hallignarr — falls Sie sich ihn nicht

als Erben Ihres Hauptwerks heranzüchten wollen. Uebrigens
Karljochens Fähigkeiten langten dafür auch schon."

„Alle diese Gesichtspunkte sind sehr eingehend zu prü-
fen", sagte Edlefsen beifällig nickend.

„Nicht wahr? Will ich meinen! Ja, 'nen guten Ge-

schäftsriecher hab ich von jeher gehabt. Wenn alles übrige
auch immer so gestimmt hätte —"

„Für die Kirchwerft denken Sie keine Stiftung zu

machen, Herr Kommerzienrat?"
„Lieber Herr Pastor, ja! Für die Wiederinstandsetzung

des Friedhofs und Erhaltung — sagen wir auf die Lebens-

dauer der Frau Nautilius. Für die Wiedererbauung der

Kirche und des Pfarrhauses — nein! Das dürfen Sie mir
nicht übel nehmen. Ich weih nicht, wie es mit der Hypo-
these vom ewigen Leben und so weiter, die Sie als Geist-

licher vertreten, bestellt ist. Ich kann nur soviel sagen: wenn
ich der liebe Gott wäre, ich würde mich schönstens bedanken,

ein solches Angst-Geschenk — denn so mühte er's doch auf-
fassen — von einem Christen meiner Sorte entgegen-

zunehmen."

„So will ich nicht weiter in Sie dringen. Und — da

wir einmal über diese Dinge sprechen — haben Sie noch

weitere letztwillige Verfügungen zu treffen? Etwa über —"
Auf Güldenapfels vom Tode gezeichnetes Gesicht trat

ein verzerrtes Lächeln.

Ergriffen löste Edlefsen seine Hand aus der des Kauf-
manns, um dessen Augen jetzt schreckliche, grüne Schatten

ihr Spiel begannen, und verlieh das Zimmer, Peter zu

rufen.
Dann suchte er Frau Nautilius auf und ging mit ihr

vors Haus.
Er berichtete. Sie schlang die Hände um seine und

sagte, als er geendet hatte, erschüttert:

„So hat sich, nachdem die Schuld gesühnt ist, doch noch

alles zum Guten gewandt. Jetzt glaube ich, die Toten
werden noch einmal segnen. Und nun kann ich Ihnen,
Maike und Dietz an der Hand, unbeirrt in die Zukunft
folgen."

„Dort kommen sie beide. Ja. sie werden mit uns gehen

und, wenn Gott es will, später einmal unser Werk weiter-

führen können."
Dietz und Maike kamen von der Kirchwerft her über

die Fenne. Sie hatten Christrosen in der Hand, zwar ent-

wurzelt, aber mit unversehrten Blüten.
„Die fanden wir in Lamberts Grab."
Aus der Tür trat Peter. Weinend ging er auf Pa-

stor Edlefsen und Frau Nautilius zu:

„Papa ist tot!"

Beide fahten ihn um die Schultern. Frau Nautilius
Tränen mischten sich mit den seinen, und Edlefsen sagte:

„Du sollst finden, Peter, was deinem Vater fehlte.
Heimatboden! Auch in dir!"

— Ende —
»»» »»»- »»»

Wie wird die Welt von morgen aussehen?
Sicher ganz anders als die von heute. Man hat ein-

mal mit der Tatsache zu rechnen, dah der Mensch von heute
schon in keinem Augenblicke seines Lebens mit der Gegen-
wart zufrieden ist. Ein guter Beobachter hat das Wesen
des heutigen Menschen zutreffend so charakterisiert: Es will
immer da sein, wo es im Momente nicht ist. Darum dieser
Schnelligkeitswahn, dieses Herumfagieren in der Welt mit
dem Auto, der Knalldroschke, dem Flugzeug. Von hundert
dieser ewig labilen Existenzen hätten nicht neun einen stich-
haltigen Grund für ihr Rasen aufzuweisen, weder dah sie
damit Geld verdienen, noch dah es für ihre Gesundheit
bekömmlich wäre. Der grohe Haufe rast aus lauter Freude
an der Schnelligkeit, und dieses Bedürfnis deutet auf einen
Nervenzustand hin, den man vor zehn Jahren noch als
„krankhaft" bezeichnet hätte. Dieser Zustand ist beim Heu-
tigen jungen Geschlecht schon durchaus normal, und nichts
ist gewisser, als dah dieses Geschlecht wieder Kinder zeugen
wird, die ihr Bewegungsideal schon erheblich weiter entwickelt
haben als ihre Eltern.

Zum andern steckt in der Menschheit der Zug zur
Masse, dem Ameisenhaufen-Ideal entgegen. Die Groh-

vie Ankunft âer iîiesenstâà. fterv pork Citp 1950 nsch einem
preisgekrönten Cntrvurs von Zzp wâer.

städte sind noch immer im Anwachsen. Jedes Jahr hat
irgend eine Stadt auf dem Erdball die erste Million er-
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